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Frau, Familie und Genossenschaft. 


I. 

Noch ist die Genossenschaft für die Frau Neu- 
land. Es ist aber bei der Eigenart und den Aufgaben 
der Frau kaum anders möglich, als dass sie, wenn 
ihr die Lehre von der genossenschaftlichen Wirt- 
schaftsform nahegebracht wird, dieselbe aufnimmt, 
und zwar, weil sie einmal von Natur weniger mate- 
riell veranlagt ist wie der Mann, gern diesen Gedan- 
ken in sich aufnehmen wird, um durch gemeinsames 
Arbeiten für die andern mit zu sorgen, und weiter, 
weil sie durchweg bemüht ist, möglichst gut für die 
Ihrigen zu sorgen. In diesem Bestreben sucht sie ja 
billige und gute Bezugsquellen. Sie wird, noch zu 
wenig geschult, sehr oft dabei getäuscht, und weiter- 
hin hat sie alle die Versuchungen der modernen ka- 
pitalistischen Wirtschaft mit ihren Beeinflussungs- 
versuchen auszuhalten. Man betrachte nur das Han- 
deln der Privatwirtschaft und man sieht, dass die 
ganzen Methoden der Reklame und gewisser anderer 
Geschäftspraktiken mit der Unwissenheit der Frau 
spekulieren. Niemand ist so vielen Gefahren und 
Versuchungen ausgesetzt wie sie, und es gibt nur ein 
Mittel, um auf die Dauer diesen Dingen wirksam 
entzgegenzutreten und dieselben unschädlich zu ma- 
chen, und zwar systematische Aufklärung, Schulung 
und Erziehung. 

Diese Arbeit zu leisten ist notwendig um einer 
grösseren Wirtschaftlichkeit der Konsumgenossen- 


schaften willen, dann aber auch, und wahrlich nicht | 


zuletzt, im Interesse der Familien- und Volkswirt- 
schaft. Es ist ja so, dass alles, was die Frau in wirt- 
schaftlicher Beziehung tut, sei es nun gut oder 
schlecht, sich in ihrer Familie und darüber hinaus in 
der gesamten Volksfamilie auswirkt. In dieser Tat- 
sache liegt die grösste Bedeutung und Verantwortung 
der Frau. In letzter Konsequenz will die Genossen- 


schaftsbeweeung Hilfe und Dienstleistung für Frau 
und Familie. Die Auswirkungen dieser Aufgaben 
schaffen ja die besten Voraussetzungen für Familien- 
wohl und Fortschritt. Erinnern wir uns an dieser 
Stelle dieser Aufgaben in aller Kürze. 

Grete Juchem, Köln-Deutz. 


Aus: Die Frau in der Konsumgenossenschaits- 
bewegung, 


Einide Entöeönunden auf die Stimmen von links. 


Absprechende Aeusserungen gegen den Verband 
schweiz. Konsumvereine sind in sozialdemokra- 
tischen und kommunistischen Blättern keine Selten- 
heit. Vielleicht nimmt ihnen schon ihre Häufigkeit 
viel von ihrer Gefährlichkeit. Jedenfalls braucht man 
sie auf Verbandsseite nicht sehr zu fürchten, weil es 
als unwahrscheinlich erachtet werden darf, dass sie 
erossen Eindruck in den Leserkreisen der betrefien- 
den Blätter erzeugen können, denn es wird dort doch 
soviel gesundes Urteilsvermögen und soviel Gerech- 
tiekeitssinn vorhanden sein, dass die beliebten Her- 
abwürdigungen des V.S.K. nur mässiges Gehör fin- 
den. Der einfachste Verstand vermag sich offenbar 
zu fragen, ob denn so gar nichts Rechtes ist an einer 
Organisation, die immerhin eine achtbare äussere 
Grösse und eine beträchtliche innere Kraft zu erlan- 
gen vermochte. Und der mit etwas Tatsachensinn 
begabte Mensch wird nicht so leicht zu einem ab- 
fällieen Urteil gelangen, weil er selber verspürt hat, 
dass von konsumgenossenschaftlicher Seite Vorteile 
kommen, die doch als Frucht genossenschaftlicher 
Zusammenarbeit auf dem Boden des V.S.K. ange- 
sehen werden dürfen. Wir an unserer Stelle 
haben deshalb manchmal auf Entgegnungen un- 
freundlicher Zeitungsäusserungen gegen den Ver- 
band verzichten dürfen oder wir haben den Angriffen 
in der Verbandspresse sogar zur Weiterverbreitung 
verhelfen können, so auch diesmal, wo die Kom- 
mentare einiger Zeitungen über die Delegiertenver- 
sammlung in Vevey vollinhaltlich zum Abdruck ge- 
bracht wurden. Es wäre auch nicht unbedingt not- 
wendig, auf diese Stimmen von links zu antworten, 
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aber es soll geschehen, um wieder einmal solches, 
das doch allzu schief gerückt wurde, in seiner ge- 
raden Stellung zu zeigen. Allerdings möchten wir 
uns nicht auf alle Worte einlassen, es kann genügen, 
in bezug auf einige Punkte zu untersuchen, wie es 
um ihre Berechtigung steht. 

Da hören wir wieder den Vorwurf, der Verband 
sei reaktionär. Wer das Vergnügen hat oder 
gezwungen ist, Zeitungsleser zu sein, der trifft das 
Wort «reaktionär» sozusagen auf Schritt und Tritt 
an; es ist viel öfters durch Kleinigkeiten als durch 
grosse Umstände veranlasst und nimmt sich deshalb 
sehr abgegriffen aus. Jedenfalls geschieht seine An- 
wendung sehr oft gewohnheitsmässig; es wird ohne 
tieferes Nachdenken aufs Papier gesetzt und der 
Leser weiss damit auch nicht viel anzufangen. Der 
V.S.K. reaktionär!? Inwiefern? Wirkt er gegen 
seine Zwecke? Der Verband ist die Organisa- 
tion zur systematischen Genossenschaftsarbeit auf 
Schweizerboden; er stellt die geschlossene Konsum- 
vereinsbewegung dar. Seine Aufgabe ist, die Ver- 
bandsvereine zu stärken und damit die Bewegung 
zur Bedeutung zu führen. Der Grosseinkauf, die Pro- 
paganda und die Kontrolle durch die Zentralstelle 
der Konsumvereine müssen in materieller und gei- 
stiger Hinsicht die Aufgabenerfüllung ermöglichen 
und der Entwicklung den weitern Weg balınen. Das 
hat der V.S.K. getan, wofür ihm die Entwicklung 
des Konsumvereinswesens das Zeugnis ausstellt, 
dass er es ordentlich erfolgreich getan hat. Der pri- 
vate Handel hat gegen die Ausbreitung der Konsum- 
vereinsbewegung durch Errichtung von Gerenorga- 
nisationen (zentralisierten Einkauf), durch Nach- 
ahmung von Methoden der Konsumvereine (Rabatt 
statt Rückvergütung) und durch Schaffung von 
Werbemitteln (Wirtschaftliches Volksblatt gegenüber 
dem (Genossenschaftlichen Volksblatt) Dämme auf- 
geworfen, die indessen nicht verhindern konnten, 
dass der profitlose Handel der Konsumvereine sich 
ausdehnte. Die antikapitalistischen Bestrebungen 
des Verbandes sind also evident, aber von der linken 
Seite wird gleichwohl behauptet, unter der Führung 
des Verbandes sei die schweizerische Konsum- 
vereinsbewegung reaktionär geworden. Wie gesagt, 
das Wort kommt gleichsam am laufenden Band, was 
auch durch die Tatsache bestätigt wird, dass die 
Kommunisten und die Sozialdemokraten sich das- 
selbe auch zuschicken. Gibt es, so muss man sich da 
fragen, überhaupt noch etwas, das nicht von irgend- 
wem als reaktionär abgestempelt wird ? 

Um der Behauptung vom Reaktionärsein des 
Verbandes doch einen Schein von Berechtigung zu 
verschaffen, wird gesagt, man sei hier arbeiter- 
feindlich. Auch das will bei den Arbeitermassen nicht 
verfangen, denn von den Hunderttausenden, die in 
Privatbetrieben arbeiten, wären diejenigen bald ge- 
zählt, die nicht freudig die Arbeitsplätze mit solchen 
in Betrieben der Genossenschaften, in Verband und 
Verbandsvereinen, vertauschen würden. Es ist doch 
allbekannt, dass die Arbeitenden in der Genossen- 
schaft viel ausgeglichenere Lohnverhältnisse haben. 
als diejenigen in der Privatwirtschaft, Weder gehen 
dort die Löhne unten so tief, noch oben so hoch, wie 
hier. Es besteht auch eine Versicherungseinrichtung 
der Konsumvereine, die kaum iemals, wie weit auch 
die soziale Entwicklung vorschreiten mag, Gemein- 
gut aller Arbeitenden werden kann. Die «Arbeiter- 


feindlichkeit» in den Konsumgenossenschaften und 
in ihrem Verbande ist eine Erfindung, die man selbst 
mit einem Fragezeichen 
Einen eklatanten Beweis dafür gab im 


in den Arbeiterschichten 
versieht. 


Frühjahr 1926 die Urabstimmung im A.C.V. beider 
Basel, wo mit wuchtigem Mehr eine gewerkschait- 
liche Zwängerei zurückgewiesen wurde, zum guten 
Teil durch eine grosse Zahl solcher Nein, die von 
schwieligen Händen geschrieben waren. Unter den Ar- 
beiterführern, die auch der Konsumvereinsbewegung 
Verständnis entgegenbringen und ihr ihre Mitarbeit 
leihen, gab es damals kaum einen, der das Basler 
Abstimmungsresultat nicht begrüsst hat, weil jeder 
von ihnen sich sagen musste, dass die Arbeiterforde- 
rungen in den Genossenschaften ihre Grenzen haben 
müssen, wenn der Weg zur Gemeinwirtschaft nicht 
verschüttet werden soll. Bei gewissen Punkten, was 
die Ansprüche des Personals anbelangt, Halt gebie- 
ten, heisst nicht in Arbeiterfeindlichkeit machen, 
sondern die Interessen der Genossenschaft wahren, 
was gleichbedeutend ist mit dem Weiterbestehen der 
genossenschaftlichen Hilfe für diejenigen, die ihrer 
am meisten bedürfen, für die Arbeiterfamilien. Es 
hiesse allen sozialen Sinn fahren lassen, wenn, nach- 
dem die Arbeitenden in der Genossenschaft schon 
wesentlich besser gestellt sind, den letztern noch 
mehr gegeben und den Arbeitern draussen das Nach- 
sehen gelassen würde. Eine derart verkehrte Ge- 
nossenschaftsführung müsste übrigens bald bei ihrem 
Ende ankommen und es bliebe nur das Nichts für 
beide, für das Genossenschaftspersonal und für die 
Genossenschaftsmitglieder übrige. Dieser Punkt ist 
so massgebend, dass ihn keiner, der es mit der Ver- 
antwortlichkeit auch nur einigermassen ernst neh- 
men will, ausser Betracht lassen kann. 

Vevey vollzog sich nicht im Zeichen der Ar- 
beiterfeindlichkeit, sondern im Zeichen des Willens, 
dass die Genossenschaft obenan stehen soll. Das 
Resultat des um eine Aufsichtsratsstelle entbrannten 
Wahlkampfes hat entschieden z u getrübte Urteile 
erzeugt. Der Verfasser des Kommentars im «Volks- 
recht», der sich sonst einsichtsvoller äussert als die 
Kommentatoren der andern Blätter — er ist mit der 
(Gienossenschaft und ihren Bedürfnissen offenbar 
besser vertraut —, will in Vevey sogar eine eigent- 
liche, gegen die Sozialdemokraten gerichtete «Po- 
gromstimmung» verspürt haben, was denn doch zu 
sehr ein Verwechseln von Begriffen ist; etwas 
Leidenschaftlichkeit ist noch lange nicht Pogrom- 
stimmung, und war es nicht so, dass in Vevey die 
Wahlredner von hüben wie von drüben am Weiter- 
sprechen verhindert wurden; als sie über die ihnen 
reglementarisch bemessene Zeit hinaus reden woll- 
ten? Man darf sagen, dass die Delegiertenversamm- 
lung von diesem Streite nicht mehr haben wollte als 
durch das Reglement gestattet war. Wenn sodann 
im «Volksrecht» heftige Vorwürfe gegen Dr. Schär, 
der die sogenannte Pogromstimmung heraufbeschwo- 
ren haben soll (die Wahl Zgraggens wird als das 
Resultat einer perfiden, nichtsnutzigen Hetze be- 
zeichnet, zu der Herr Dr. Schär durch eine unehr- 
liche Politik nicht wenig beigetragen habe) erhoben 
werden, so hat man sich in Zürich in der Wahl der 
Ausdrücke entschieden vergriffen. Wie hat sich denn 
das Spiel. das in Vevey zum Abschluss kam, ent- 
wickelt? Dr. Schär hat im April in unserem Verbands- 
organ eine Kritik am Bäckereibetriebe des A.C.V. 
publiziert, die kein Genossenschafter, der sich un- 
abhängig fühlen durfte, beanstandete, es wurde im 
Gegenteil in Basler wie in weitern Genossenschafter- 
kreisen sehr begrüsst, dass ein wunder Punkt bloss- 
gelegt wurde, weil die Blosslegung notwendig war, 
wenn eine Heilung möglich werden soll. Im Kom- 
mentar des «Volksrecht» ist auch eine Anerkennung 
der Auffassung enthalten, die ihren Ausdruck durch 
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die Schärsche Kritik erhielt. Es wird dort ia erklärt, 
dass eine Genossenschaft ihre Eigenbetriebe so füh- 
ren soll, dass sie sich selbst erhalten. Im Zwischen- 
satz befindet sich sogar das drastische Wort, dass 
«nur ein Schelm mehr gibt als er hat». Die Bäckerei 
des A.C.V. beider Basel handelte demgemäss, in- 
dem sie für das, was sie gab, etwa 300,000 Franken 
zu wenig herauswirtschaftete. Man wird es Herrn 
Dr. Schär doch nicht als Schuld anrechnen wollen, 
wenn seine Publikation in den Spitzen der Basler 
Sozialdemokratie eine hochgradige Nervosität er- 
zeugte, die sich dann ganz in Anfeindungen gegen 
den Kritiker verstrickte. Man kommt nicht von dem 
Eindrucke los, dass dieses aufgeregte Benehmen nur 
entstehen konnte, weil man im Stillen wenigstens 
teilweise die Berechtigung der Kritik zugeben musste. 
Es gab wirklich eine Hetze, aber sie war nicht von 
rechts nach links, sondern umgekehrt gerichtet, und 
man wollte sich damit nicht auf Basel beschränken, 
sondern sie bis Vevey ausdehnen. Die Antwort war 
nach erfiolgtem Wahlsieg der bürgerlichen Gruppen 
die Aufstellung der Kandidatur Zgraggen, die dann 
von der Delegiertenversammlung mit grosser Mehr- 
heit angenommen wurde. Die Auslegung, dass eine 
gegen die Sozialdemokratie gerichtete Hetze dieses 
Resultat bewirkt habe, besitzt keine starke Unter- 
lage. Nebenbei muss auch bemerkt werden, dass die 
siegreiche Kandidatur nicht aus einer genossen- 
schaftsfremden Weite hergeholt wurde, denn Herr 
/graggen war seit 1913 ununterbrochen Mitglied des 
(ienossenschaftsrates und demgemäss für das neue 
Amt auch genossenschaftlich vorbereitet. 

In den Kommentaren finden sich auch Wen- 
dungen, wonach die Mehrheit der Delegiertenver- 
sammlung in Vevey eine «eigentliche Feindschaft» 
gegen den A.C.V. beider Basel zeigte. Sagt dies 
die «Arbeiter-Zeitung», so will der «Basler Vor- 
wärts» sogar eine starke feindselige Stimmung der 
ländlichen Delegierten gegen die Basler Arbeiter- 
schaft überhaupt feststellen. Auf letzteres ist zu be- 
merken, dass nicht nur die ländlichen, sondern auch 
manche der städtischen Delegierten das Verhalten 
der Arbeiterführer, die die Genossenschaft Partei- 
zwecken dienstbar machen wollen, stark miss- 
billigen, dass ihnen aber nicht einfällt, sich deshalb 
zur «Arbeiterschaft überhaupt» feindselig zu stellen. 
Und nun die Feindschaft in ausserbaslerischen Ge- 
nossenschaftskreisen gegen den A.C.V. beider 
Basel! Das gehört zu den neuen Entdeckungen. Wer 
lange im Lande herum kam und die Genossen- 
schafter an Ort und Stelle beobachten konnte, der 
weiss, dass die Basler Genossenschaft überall in 
hohem Ansehen steht und neidlos als nicht nur der 
grösste Verbandsverein, sondern mit eigentlichem 
Stolz als einer der grössten Konsumvereine der Welt 
gewürdigt wird. Wenn unsere Agitatoren draussen 
in den Vereinen des Landes in Wort und Bild die 
3edeutung des Basler Konsumvereins hervorhoben, 
wenn sie damit zeigten, was eine auf Volksboden 
stehende Genossenschaft zu leisten vermag, so war 
die Wirkung immer das Auslösen des Wunsches für 
eine Reise nach dem zgenossenschaftlichen Basel. 
Unzählige haben die genossenschaftliche Pilger- 
fahrt ausgeführt und die Bewunderung für das Ge- 
sehene mit heimgetragen. Feindschaft gegen. den 
A.C.V.? Nein, aber Feindschaft gegen die Kräfte, 
von denen draussen im Lande befürchtet wird, dass 
sie die so schön entwickelte Genossenschaft schä- 
digen. In der Haltung, die die Sozialdemokraten und 
Kommunisten zur Bäckereifrage des A.C.V. beider 
Basel eingenommen haben, erblickten viele eine Ge- 


fahr für die Basler Genossenschaft und wollten, da 
lokale Gefahren auch die Gesamtbewegung be- 
rühren, eine wenigstens demonstrative Abwehr aus- 
üben, wozu sich in Vevey gerade Gelegenheit bot. 

Deswegen von einer Verbürgerlichung der 
schweizerischen Konsumvereinsbeweerung zu reden, 
ist nicht angängig, weil es zu oberflächlich ist. 
Diese Bewegung kann weder als bürgerlich noch als 
sozialistisch bezeichnet werden und sie könnte eine 
derartige Bezeichnung nicht einmal ertragen, wenn 
sich feststellen liesse, ob die eine oder die andere 
Richtung zahlenmässig die stärkere wäre. Die Kon- 
sumvereinsbewegung erklärt sich als neutral selbst 
in denjenigen Ländern, wo sie sich vermöge 
einer einheitlicheren Mitgliedschaft, zum weit- 
aus grössern Teil auf die Arbeiterschaft stützt. 
So in Deutschland, Oesterreich usw. Im «Volks- 
recht» wird die Entwicklung der schweizerischen 


Be Min AEEn din ME En Een En En 


€ ELLELIIEISIXELIIXELIEKELLEXEIEITEIEEIELEIIEZEITEILIIEIEITEIEITELZITELTTEEITI EI TI zz: 


“. 


Drucksachen 


aller Art, wie: 
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etc. 
liefert in guter Ausführung die Abteilung 
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Konsumvereinsbewegung über Klassengebiete hin- 
aus zugegeben, im Gegensatz zu denen, die sich an 
keinen Tatsachen stossen und einfach erklären, die 
Konsumvereine seien aus Arbeiterkreisen hervor- 
gegangen und müssten den Klassencharakter durch 
ein Einiggehen mit den proletarischen Klassenorga- 
nisationen, also mit Partei und Gewerkschaften be- 
kunden. 

Die bürgerlichen Elemente in der schweize- 
rischen Konsumvereinsbewegung haben auf die Lei- 
tung des Verbandes so wenig den massgebenden 
Einfluss ausgeübt als die sozialistischen, weil es hier 
allgemeine Gesichtspunkte sind, nach denen sich 
das Tun oder Lassen richten muss. War nicht Herr 
Jeggi während etwa anderthalb Jahrzehnten her- 
vortretendes Mitglied der sozialdemokratischen Par- 
tei, und hat seine politische Wirksamkeit je zum 
bürgerlichen Einspruch geführt? Einsprüche gab es 
ihm gegenüber nur von eigener Parteiseite, wenn er 
die Aufgaben des Verbandes nicht mit politischen 
Bestrebungen verquicken lassen wollte. Dem Ver- 
bande waren und sind die Direktiven durch die in 
alle Bevölkerungsschichten ausgreifende Bewegung 
gegeben, wobei es doch nebensächlicher ist, ob 
in seiner Leitung Männer dieser oder jener Partei- 
richtung wirken. Dass man da nicht ausschliesslich 
ist, wie die Stimmen von links glauben machen 
wollen, beweist das Zusammenwirken mit den Ge- 
werkschaften bei der Volksfürsorge und bei der 
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Bank der Genossenschaften und Gewerkschaften. 
Das «rein bürgerliche Fahrwasser», von dem das 
«Volksrecht» spricht, hat den Gedanken, der in sol- 
cher Fühlungsnahme liegt, nicht weggespült, und es 
wird auch weitern Bestrebungen nicht hinderlich 
sein, denn es besteht unseres Erachtens gar nicht. 
Wir kennen bis heute keinen Fall, wo aus einer 
bürgerlichen Partei der Versuch gemacht wurde, 
den V.S.K. für irgend eine politische Aktion zu be- 
anspruchen, wogegen von sozialistischer Seite sol- 
che Versuche wiederholt unternommen wurden. In 
Vevey geschah es wieder in bezug auf die Getreide- 
versorgung und in den Stimmen von links wurde 
die Ablehnung einer solchen Einmischung sehr übel 
vermerkt. Man will es nicht gelten lassen, dass der 
Verband solchen Fragen gegenüber eine neutrale 
Haltung einnehmen muss, auch wenn diese Not- 
wendigkeit dafür klar zutage tritt wie in der Ge- 
treidefrage, wo das Mitgehen mit den Linksparteien 
gegen beträchtliche Bevölkerungskreise, die auch an 
der Konsumvereinsbewegung beteiligt sind, erfolgen 
müsste. Statt eine einsichtige Zurückhaltung zu 
beobachten, wird von sozialdemokratischer Seite 
mit dem Zusammenfassen der politischen Kräfte 
in der schweizerischen Konsumvereinsbewegung 
zwecks Geltendmachung des politischen Willens 
gedroht. Ob ein solches Vorgehen den erwünschten 
Erfolg hätte, wagen wir noch zu bezweifeln; es 
könnte sein, dass diejenigen, die alles mit Kampf 
ausmachen wollen, zur Ueberzeugung kommen 
müssten, dass der Boden der Genossenschaft dafür 
nicht geeignet ist. Vevey hat sich nicht sozialisten- 
feindlich zeigen wollen, aber es wollte eine Lektion 
erteilen, die immerhin verdiente, dass man sich die 
Mühe nehmen würde, sie zu verstehen. 


SS 


Zur Entwicklung 
des schweizerischen Bankgewerbes. 


Die Statistik der Schweizerischen Nationalbank 
erfasst die Banken unseres Landes, welche öffentlich 
Rechnung ablegen, nahezu vollständig. Ende 1926 
wiesen diese eine Bilanzsumme von insgesamt 
Fr. 16,859 Millionen auf; die Grossbanken wa- 
ren daran mit 5614 Millionen Franken und die Ka n- 
tonalbanken mit 4902 Millionen Franken be- 
teiligt, so dass allein diese beiden wichtigsten Grup- 
pen über nahezu zwei Drittel des bei sämtlichen 
Schweizerbanken angelegten Vermögens verfügen. 

Die bis heute bekannt gewordenen Zahlen über 
das vergangene Geschäftsjahr lassen ein unaufhalt- 
sames Fortschreiten erkennen. Die Bilanzsumme der 
Grossbanken ist bis Ende Dezember 1927 weiter um 
13% angewachsen, und auch die Kantonalbanken 
haben ihre gesamten Mittel um 4% vermehrt. Schon 
in den vorausgegangenen Jahren konnte man bei den 
kantonalen Instituten ein im gleichen Verhältnis ge- 
ringeres Steigen feststellen. Die vermehrte Aus- 
dehnungskraft der Grossbanken scheint demnach 
keine Zufälligkeit, sondern eine natürliche Eigen- 
schaft der privaten Institute zu sein. Wir glauben 
nicht fehlzugehen, wenn wir für die jüngsten Zunah- 
men besonders die bessere Geschäftslage der von 
diesen führenden Instituten vor allem unterstützten 
Zweige des Handels und der Industrie, die Konjunktur 
im Börsen- und Wertschriftengeschäft, sowie den 
sich stets mehrenden Anteil am Auslandsgeschäft, als 
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hauptsächlichste Gründe bezeichnen. Dies drückt 
sich vor allem auch darin aus, dass bei den Gross- 
banken (um nur diese Tatsache zu erwähnen) die 
über Kontokorrent geleiteten fremden und 
eigenen Guthaben einen drei- bis viermal höheren 
Betrag ausmachen als bei den Kantonalbanken, Bei 
diesen bestehen ziemlich genau zwei Fünftel der 
Bilanzpassiven aus Obligationen; bei den 
(irossbanken jedoch erreicht die ebenerwähnte Form 
der fremden Gelder nur knapp ein Sechstel der ge- 
samten Passiven. 

Eine weitere Kategorie, worin sich die Eigenart 
der Kantonalbanken besonders ausprägt, sind als- 
dann de Spargelder. Der letzte Jahresabschluss 
sämtlicher Kantonalbanken nennt die gewaltige 
Summe von 1564 Millionen Franken staatlich kon- 
trollierter Sparguthaben. In diesem Bilanzposten 
kommt eine hervorragende schweizerische Tugend 
zum Ausdruck: die Fähigkeit, durch ununterbrochene 
Anstrengungen im Laufe der Zeit grosse Beträge 
zusammenzulegen und damit sowohl den indivi- 
duellen Vermögensionds zu äufinen als auch den 
nationalen Wohlstand zu heben. 

In welchem Masse diese Spargelder anwachsen, 
zeigt ein Vergleich der verschiedenen Zeiträume. 
Ende 1923, als die schweizerische Wirtschaftslage 
erst wenige Zeichen der Besserung aufwies, ver- 
fügten sämtliche Kantonalbanken über fast genau 
1300 Millionen Franken Spareinlagen. Ihr Anwach- 
sen in den nächsten Jahren spiegelt deutlich die fort- 
schreitende Gesundung der ökonomischen Verhält- 
nisse und die dadurch möglich gewordene Erzielung 
von bescheidenen Nettoüberschüssen bei den Pri- 
vaten (die ihre erübrigten Gelder mit Vorliebe auf 
eg legen) wider. Es betrug nämlich der Zu- 
wachs: 


1924 5 Millionen Franken, 
1925 57 Millionen Franken, 
1926 96 Millionen Franken, 
1927 194 Millionen Franken. 


Der vor kurzem veröffentlichte erste Viertel- 
jahresabschluss sämtlicher Kantonalbanken ver- 
zeichnet für die ersten drei Monate des laufenden 
Jahres eine weitere Vermehrung um 10 Millionen 
Franken, die sich bis zum Jahresende zweifellos noch 
stark erhöhen wird. Der Gesamtbestandder 
Spareinlagen bei den Kantonalbanken erreichte 
Ende März 1928 die Ziffer von 1574 Millionen Fran- 
ken, was gegenüber der Ende 1923 ausgewiesenen 
Summe eine Vermehrung von 21% darstellt. In der 
gleichen Zeit hat sich der Gesamtbestand der Obli- 
gationengelder von 1685 Millionen Franken 
auf 2080 Millionen Franken, also um fast den vierten 
Teil gehoben. Es darf darauf hingewiesen werden, 
dass in den jeweiligen Jahresschlussaldi dieser bei- 
den Kategorien, an deren Aufbau hunderttausende 
von einzelnen Sparern beteiligt sind und die somit 
einen auf breitester Grundlage berechneten Durch- 
schnitt darstellen, sich der wirtschaftliche Auf- 
schwung wie an einem untrüglichen Barometer ab- 
lesen lässt. Um ein richtiges Bild von der fort- 
schreitenden Kapitalbildung zu erhalten, muss bil- 
ligerweise bemerkt werden, dass zwischen den 
Gruppen der Spargelder und der Obligationen je 
nach der Spannung der darauf vergüteten Zinssätze 
eine stete Wechselbewegung stattfindet. So führen 
z.B. die meisten Kantonalbanken den unter dem 
Durchschnitt verbliebenen Zuwachs an Obligationen 
im vergangenen Jahre auf die Tatsache der zeit- 
weisen ReduktiondesZinsfusses auf 44% 
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zurück. Ein gewisser Teil der fälligen Obligationen 
wurde nicht erneuert, sondern in die kurzfristige 
Form der Sparguthaben umgewandelt, in der Hoff- 
nung, dass es dann in kurzer Zeit möglich sein werde, 
wieder mit 5% oder noch höher verzinsliche Obliga- 
tionen zu erwerben. Mit dieser Erwartung sind diese 
allzuschlauen Einleger allerdings nicht auf ihre Rech- 
nung gekommen; denn seit Beginn dieses Jahres ist 
der Zinsfuss für Obligationen allgemein auf 494%, 
teilweise sogar noch niedriger angesetzt worden. 

Diese ganz bedeutenden Kapitalmassen wurden 
und werden fortwährend zur nutzbringenden 
Verwendung in zahlreiche Zweige der Volks- 
wirtschaft übergeleitet. Vor allem ist es die Land- 
wirtschaft, dann aber auch das Baugewerbe und der 
Handwerkerstand, deren Tätigkeit dadurch kräftig 
angeregt wird. Kapital ist eben die Triebkrafit des 
modernen Geschäftslebens, und keiner seiner Zweige 
kann sich ungehemmt entwickeln, wenn er nicht in 
irgend einer Finanzgruppe den entsprechenden 
Rückhalt findet. So ist es auch mit dem Genossen- 
schaftswesen. Seit 15 Jahren besorgte die Bank- 
abteilung des V.S.K. mit wachsendem Erfolge und 
in rasch steigendem Umfange die Durchführung des 
Geld- und Kreditverkehrs der dem Zentralverband 
angeschlossenen Bewegung. Die Umwandlung der 
Abteilung in die Bank der Genossenschaften und 
Gewerkschaften (Aeschenvorstadt 67, Basel) soll 
diese aussichtsreiche Organisation noch besser in 
Stand stellen, dem Kern ihrer Aufgabe gerecht zu 
werden. 

Bereits heute verfügt sie über einen Bestand 
an iremden Geldern von rund 55 Millionen 
Franken, wovon sich weitaus der grösste Teil aus 
Depositen und Obligationen zusammensetzt. Für den 
wohlwollenden Beobachter des Genossenschafts- 
wesens bedeutet es eine grosse Genugtuung, zu wis- 
sen, dass diese bedeutenden Kapitalmengen von den 
allen Bevölkerungsschichten angehörenden Mitglie- 
dern und Freunden der Genossenschaftsbewegung 
aufgebracht wurden, die damit durch die Tat be- 
zeugen, dass sie die weitere Entwicklung dieser 
Form wirtschaftlicher Betätigung sowohl im Hinblick 
auf ihr persönliches Wohl als auf deren Stellung 
innerhalb unserer Volkswirtschaft die allergrösste 
Bedeutung zumessen. Soll das (Genossenschafts- 
wesen seine bisher ununterbrochen aufwärts 
führende Entwicklung fortsetzen, so ist es 
eine unbedingte Notwendigkeit, der Verbandsbank, 
die speziell auf die Bedürfnisse sämtlicher kooperativ 
organisierten Wirtschaftsbetriebe eingestellt ist, stets 
neue Mittel zuzuführen. Die Genossenschaifts- 
treue äussert sich auch darin, dass sämtliche bei 
den Einzelnen wie bei den Organisationen verfüg- 
baren Gelder der Bank der Genossenschaften und 
Gewerkschaften übergeben werden, zur Anlage in 
einer der von dieser offerierten Formen: 

434% Obligationen auf 3—5 Jahre fest, 
Depositenkonti auf 3—6 Monate fest (412% Zins p. a.), 
Depositenhefte (4%% Zins p.a.). 

Eine rege Benützung dieser Gelegenheit wird 
zweifellos die Bestände an fremden Geldern der ge- 
nannten Bank mindestens so rasch zu steigern ver- 
mögen, wie es der Durchschnitt der obenerwähnten 
Bankstatistik für die Gesamtheit der übrigen Insti- 
tute anzeigt. Es soll den Stolz der Anhänger des 
Genossenschaftswesens bilden, durch konse- 
quente Inanspruchnahme des genannten 
Unternehmens diesem innerhalb des schweizerischen 
Bankgewerbes eine stets gewichtigere Stellung zu 
verschaffen. 
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Der Bank der Genossenschaften und Gewerk- 
schaften kommt ja nun die Aufgabe zu, die Spargelder 
des werktätigen Volkes zu sammeln und in einem 
Institut zu konzentrieren, das als eine neue Errungen- 
schaft der hauptsächlich auf ihr Arbeitseinkommen 
angewiesenen Schichten betrachtet werden darf. Es 
besteht darum die berechtigte Erwartung, dass die 
Sparer aus diesen Kreisen die altgewohnten Geleise 
in der Wahl ihres Vertrauensinstitutes 
verlassen und ihre neuen Geldanlagen ausschliesslich 
und in vollem Umfange der Verbandsbank zuleiten. 


B.G.G, 
9 


Wie könnte mit Hilie der Basler Stiltund eine 
Vollöenossenschait ins Leben seruien werden? 


Wenn wir uns auf die Gründungsurkunde der 
Stiftung für die Errichtung integraler Genossen- 
schaften!) beziehen, sehen wir bei Artikel 7, dass 
die Mitwirkung der Stiftung erst dann erfolgen kann, 
wenn folgende zwei Bedingungen erfüllt sind: 


1. Das Vermögen der Stiftung muss hinreichend 
sein. 

2. Es muss sich zum wenigsten eine Gruppe von 
Genossenschaftern gebildet haben, die entschlossen 
ist, eine auf ausschliesslich genossenschaftlicher 
Basis beruhende Gemeinschaft zu errichten, welche 
in bezug auf technische Fähigkeiten und moralische 
Festigkeit der Mitglieder für das Gelingen des Unter- 
nehmens hinreichende Garantien bietet. 


Unterziehen wir diese beiden Bedingungen einer 
näheren Prüfung, indem wir mit der zweiten, der 
eigentlich der Vorrang gebührt, beginnen. 


a) Bildung einer Gruppe von Genossenschaftern. 


Die Initiative zur Bildung einer Gruppe von Ge- 
nossenschaftern, welche gewillt sind, eine integrale 
Genossenschaft zu gründen, kann nicht von der 
Stiftung als solcher ausgehen.) Es bleibt also zu 
hoffen, dass ausser ihrem Rahmen eine oder meh- 
rere, vom sozialen und ökonomischen Wert einer 
solchen Organisationsform überzeugte Personen die 
Idee zur Bildung einer integralen Genossenschaft 
aufgreifen. Vielleicht können die Verwalter der 
Stiftung in offiziöser Weise die Bemühungen dieser 
Initianten unterstützen, sei es durch Ratschläge und 
Anregungen, sei es, indem sie diese Initianten mit 
anderen ihnen bekannten Personen, die sich für den 
Gedanken einer integralen Genossenschaft inter- 
essieren und die geeignet wären, bei der Gründung 
mitzuwirken, oder selbst als Mitglied beizutreten, 
in Verbindung setzen. Indessen hätte nicht die Stif- 
tung selbst die Initiative zu ergreifen. 

Da der Erfolg einer Vollgenossenschaft wesent- 
lich von ihrem Hauptindustriezweig abhängen wird, 
dürften es wohl ein Industrieller oder Techniker oder 
irgend eine andere Person mit den zur erfolgreichen 
industriellen Leitung des Unternehmens notwen- 
digen Eigenschaften sein, von denen bezügliche An- 


1) Siehe: Integrales Genossenschaftswesen, von H. Lasserre, 
Seite 47 u. ff 

2) In bezug auf diesen Punkt mag Artikel 2 der Gründungs- 
urkunde vielleicht zu einer irrtümlichen Auffassung Veranlassung 
geben und ich halte es daher für angezeigt, den Anfang des 
Textes wie folgt zu interpretieren: Die Stiftung bezweckt, bei 
der Errichtung integraler Genossenschaften mitzuwirken und 
diesen Genossenschaften den Besitz... 
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träge, die am meisten Erfolgsgarantien bieten, zu 
vergegenwärtigen wären. Würde die Initiative in- 
dessen nicht von einem Industriellen selbst ergriffen, 
so wäre es unvermeidlich, dass ein solcher von der 
Initiantengruppe zugezogen würde. Es wäre von 
seiten der Stiftung ein nutzloses Beginnen, irgend 
ein Projekt in Erwägung zu ziehen, das nicht von 
einem kompetenten Industriellen gebilligt würde. 


Um welche Art Industrie wird es sich handeln? 
Nach meiner Meinung käme hauptsächlich ein Artikel 
des täglichen Verbrauchs in Frage, der auf Grund 
kontraktlicher Vereinbarung vollständig vom V.S.K, 
übernommen werden könnte. Auf diese Weise würde 
die junge Unternehmung von kommerziellen Reibe- 
reien, von Reklame und Konkurrenz, die dem ge- 
nossenschaftlichen Geist, der die Gründer des Unter- 
nehmens voraussichtlich beleben würde, so schroff 
widersprechen, verschont bleiben. Andererseits 
könnte der V.S.K. sich auf diese Weise die regu- 
läre Belieferung mit dem betreffenden Artikel 
sichern, ohne die kapitalistische Produktion zu be- 
günstigen und ohne das Risiko der direkten (eige- 
nen) Produktion zu übernehmen. 


Das veranlasst uns zu der Bemerkung, dass 
man unter den für die Initiative zur Errichtung einer 
integralen Genossenschaft am besten qualifizierten 
Personen vielleicht die Leitung des V.S.K. selber 
zählen könnte, und zwar dann, wenn sich dieser 
die Tunlichkeit, sich in voller Unabhängigkeit von 
der kapitalistischen Produktion in diesem oder jenem 
Artikel einzudecken, aufdrängen würde, und wo sie 
dabei auf einen kompetenten, der zenossenschaft- 
lichen Idee aufrichtig ergebenen industriellen Leiter 
zählen dürfte.) 


Auf die Bildung der ersten Gruppe von Initianten 
zurückkommend, möchte ich hinzufügen, dass diese 
Gruppe sich ebenfalls der Mitwirkung eines Land- 
wirts oder eines kompetenten Ackerbau-Technikers, 
der auch seinerseits von der Bedeutung des inte- 
gralen CGenossenschaftswesens überzeugt wäre, zu 
versichern hätte. 


b) Bildung eines hinreichenden Kapitals. 


Nehmen wir an, dass die erste Forderung er- 
füllt wäre: Dass sich eine Gruppe von verantwort- 


!) Man möge uns bei dieser Gelegenheit eine Bemerkung 
allgemeiner Natur gestatten. 

Es ist viel von den Schwierigkeiten gesprochen worden, 
mit denen die Konsumvereine und besonders deren (Grossein- 
kaufszentralen zu kämpfen haben, wenn es sich darum han- 
delt, zur Eigenproduktion überzugehen, und zwar aus dem 
Grunde, weil sie sich in einer weniger günstigen Lage als die 
kapitalistischen Unternehmungen befinden, wenn es sich um 
die Diskussion der Arbeitsbedingungen handel. Um diesen 
Schwierigkeiten zu begegnen, wurde vorgeschlagen, dass die 
Grosseinkaufsgenossenschaften von der Eigenproduktion ab- 
sehen sollten, um die Herstellung ihrer Artikel den «Arbeits- 
genossenschaften» zu übertragen, denen sie die nötigen Lokale 
und Maschinen zu überlassen und deren Erzeugnisse sie zu 
kontraktlich festzusetzenden Bedingungen zu übernehmen 
hätten, 

Das ist gerade das, was mir als eventuell zu treffendes 
Uebereinkommen zwischen dem V.S.K. und den integralen 
Genossenschaften vorschwebt, sobald es sich um die Gründung 
solcher Genossenschaften handeln wird. Da aber nach meiner 
Meinung die integrale Genossenschaft ausser einer Arbeits- 
genossenschaft auch zugleich eine Konsumentenorganisation 
darstellt, hätte sie vor der einfachen Arbeitsgenossenschaft 
(oder Teilhaberschaft) den Vorzug, eine vollständige Einheit 
des genossenschaftlichen Organisationsgebildes zu präsentieren 
und damit das weitere Fortschreiten der kooperativen Produk- 
tion zu begünstigen. In der Tat, wenn wir uns die Grund- 
linien des gegenwärtigen Systems weiter gezogen denken, sehen 
wir, dass die lokalen Konsumvereine das Fundament, die Ar- 
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lichen, für den guten Fortgang des Unternehmens 
unentbehrlichen Elementen gebildet hätte: dass bei 
ihr über alle wesentlichen Punkte der geplanten Or- 
ganisation Einigkeit herrsche; dass sie vom V.S.K. 
das Versprechen eines Lieferungskontraktes für die 
Abnahme der gesamten Produkte besässe; dass sie 
schliesslich ein Finanzprojekt ausgearbeitet hätte. 
welches die Kosten der ersten Anlage unter Ein- 
schluss des für den notwendigen Grund und Boden 
aufzuwendenden Betrages erkennen liesse und das 
auch Angaben über die Zahl der Mitglieder enthielte, 
welche in den verschiedenen Branchen der genossen- 
schaftlichen Tätigkeit eine normale Beschäftigung 
finden würden. 

Dieses Finanzprojekt wäre dem Verwaltungs- 
rat der Stiftung zu unterbreiten. Sofern dieser es 
billigt und findet, dass es alle wünschbaren Garan- 
tien bietet, dass auch das für die erste Anlage ge- 
forderte Kapital genügend ist, bringt er es auf dem 
Publikationswege zur Kenntnis der Oeffentlichkeit. 
um sie für das Unternehmen zu interessieren, um 
Gaben entgegenzunehmen und Zeichnungen von An- 
teilscheinen zu veranlassen, bis das notwendige Ka- 
pital aufgebracht ist. Er hat auch für den Zuzug der 
für den guten Fortgang der geplanten Unterneh- 
mungen notwendigen Arbeiter besorgt zu sein, 

Das angesammelte Kapital wird im Namen und 
auf Rechnung der Stiftung für den Ankauf des not- 
wendigen Terrains, ferner für Erstellung der not- 
wendigen Gebäude und endlich für die Beschaffung 
von Maschinen verwendet; und die Unternehmung, 
d. h. der Betrieb desselben wird der integralen Ge- 
nossenschaft anvertraut, und zwar auf Grundlage 
eines Kontraktes, der dieser letzteren alle mit dem 
Besitz verbundenen Vorteile sichert, ausser dem 
Recht des Verkaufs, der Verschuldung und der Miss- 
wirtschaft.') 

Toronto, den 12. Mai 1928. 

Henri Lasserre. 


beitsgenossenschaften aber die Zinne des genossenschaitlichen 
3auwerks abgeben würden, d. h. zwei Kategorien von Ge- 
nossenschaftern, deren Interessen «einander diametral ent- 
gegenstehen. Die Folge würde sein, dass sich die ganze Kon- 
struktion beständig in einem Zustand beängstigender Gleich- 
gewichtsstörung befinden würde. Der einzige Weg, diesem ge- 
fährlichen Dualismus zu entgehen, müsste, wie mir scheint, 
darin bestehen, an Stelle der beiden Elementargruppen «Konsu- 
mentenorganisation» und «Arbeitsgenossenschaft» nach und nach 
eine diese beiden Prinzipien kombinierende höhere Einheit 
setzen, d.h. eben die «integrale Genossenschaft». 


Ich hätte gewünscht, hier auch meine dahin gehende An- 
schauung erläutern zu können, dass die integralen Genossen- 
schaften, dank des von ihnen mitumfassten landwirtschaft- 
lichen Betriebszweiges, welcher zur Deckung der unmittelbaren 
Bedürfnisse der Mitglieder und ihrer Familien dient, auch dahin 
wirken würden, den heute bestehenden Gegensatz zwischen 
organisiertem Konsum und landwirtschaftlicher Produktion zu 
beseitigen; doch würde mich das zu weit führen, 

Es handelt sich dabei übrigens um fern liegende Möglich- 
keiten. Ohne die wahrscheinliche künftige Rolle der integralen 
Genossenschaften in einem fortgeschritteneren sozialen Ge- 
nossenschaftssystem aus den Augen zu verlieren, gilt es, diese 
Organisationen an sich und für sich selbst zu betrachten. Das 
können wir schon jetzt und das ist es, was wir zu tun ver- 
suchen. 


') Die Richtlinien dieses Kontrakts wurden in einer Anmer- 
kung zu einem am 23. Oktober 1926 an Herrn Bernhard Jaggi 
gerichteten Briefe skizziert; die Notiz befindet sich jedenfalls 
im Archiv der Stiftung. 
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Genossenschaften und Gewerkschaften. 


In der «Lutte syndicale» äussert sich Nationalrat 
(irospierre wie folgt: 


«Im «Peuple», dem in Brüssel erscheinenden Ar- 
beiterblatt, erörtert Louis Bertrand den Konflikt 
zwischen der Basler Genossenschaftsbäckerei 
(Bäckerei des A.C.V.) und der Genossenschaft. Er 
zitiert genaue Zahlen, die wir, weil sie einen nach 
Ueberzeugung des Verfassers vorhandenen Miss- 
stand deutlich illustrieren, nachstehend wiedergeben: 

«Die Bäckereigewerkschaften in der Schweiz 
geben zu, dass ein Arbeiter pro Tag 350 kg Brot, 
inklusive Feingebäck, herstellen kann, oder rund 
100,000 kg pro Jahr. Diese Minimalleistung ist in 
den zwischen den sozialistischen Gewerkschaften 
einerseits und den Bäckermeistern und Genossen- 
schaften anderseits abgeschlossenen Kollektivver- 
trägen festgelegt. 

Nun hat es in Basel die Gewerkschajftspolitik 
dahin gebracht, dass hier die Leistung pro Ar- 
beiter seit längerer Zeit geringer ist als wie sie 
anderswo verlangt wird und dass sie Jahr für Jahr 
noch eine weitere Reduktion erfährt! Während 
1916 ein Arbeiter 60,747 kg Mehl verarbeitete, be- 
trug das betreffende Quantum 1927 nur noch 
31,999 kg! 

Man hat die Produktion der Bäckereiarbeiter 
einer andern schweizerischen Ortschaft mit der- 
ienigen der Basler Bäcker verglichen. In jenem 
ersteren Fall stellte sich die Jahresleistung pro 
Arbeiter auf 100,000 kg Mehl, in Basel wurden 
vom einzelnen Arbeiter noch 32,000 kg Mehl ver- 
backen ein Drittel! 

Während die Lohnentschädigung pro Kilo- 
gramm verbackenen Mehls ursprünglich 4% des 
Preises betrug, stieg sie in Basel auf 13%. Der 
Jahreslohn pro Arbeiter belief sich 1911 auf Fran- 
ken 1711.—; im Jahre 1927 erreichte er Fr. 5790.—. 

Die Folgen dieses Systems sind klar. Anstatt 
wie andere Konsumvereine eine Rückvergütung 
herauszuwirtschaften, arbeitet die Basler Ge- 
nossenschaftsbäckerei mit Defiziten, und die Ver- 
waltung plant nichts Geringeres, als die Bäckerei 
wieder eingehen zu lassen. Wir können dieses un- 
glaubliche Vorkommnis nicht passieren lassen, 
ohne es dem Urteil unserer gewerkschaftlich orga- 
nisierten Leser in ihrer Eigenschaft als Konsu- 
menten zu unterbreiten.» 


Der Vollständigkeit halber führen wir aber noch 
einen weiteren Passus des Artikels von Bertrand an: 


«Man hat oft die Frage diskutiert, schreibt 
Louis Bertrand, ob im Wirtschaftsleben der Pro- 
duzent oder der Konsument Gebieter sein soll. Es 
gibt Gewerkschafter, welche behaupten, dass der 
Produzent an erster Stelle zu stehen habe, und 
die Preise und Arbeitsbedingungen vorschreiben 
dürfe. Denn es sei der Produzent, welcher die 
Güter herstelle, dem Konsumenten liege es ob, 
sie zu bezahlen. 

Das erscheint uns eine gefährliche Theorie zu 
sein, denn sie kann auf ein Monopol der Arbeits- 
kraft mit allen aus ihm entstehenden Missbräuchen 
hinauslaufen. 

Anderseits gibt es organisierte Konsumenten, 
welche den Anspruch erheben, dass es dem Kon- 
sumenten zustehen müsse — und alle Menschen 
sind Konsumenten — der Produktion ihre Gesetze 
vorzuschreiben, da diese letztere kein anderes 
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Daseinsrecht habe, als die Bedürfnisse des Kon- 
sums zu befriedigen. 

Die Wahrheit liegt hier in der Mitte. Der Pro- 
duzent hat Anspruch auf eine anständige Lebens- 
haltung und der Konsument hat das Recht, die von 
ihm benötigten Artikel zu mässigem Preise ge- 
liefert zu erhalten. 

Sofern auf beiden Seiten Vernunft waltet, 
können Produzent und Konsument sich leicht ver- 
ständigen, besonders in einer genossenschaftlichen 
Organisation, die zum Besten der Gemeinschaft 
ins Leben gerufen wurde.» 

Dieser Konflikt wirft mehr als eine Frage auf, 
deren Lösung von den gewerkschaftlich organisier- 
ten Arbeitern abhängt. 

Wie gross die Macht der Arbeiter auch sein 
möge, so darf sie doch keinen über gewisse Grenzen 
hinausgehenden Druck ausüben, ohne ein gut ver- 
waltetes Unternehmen der Gefahr des Zusammen- 
bruchs auszusetzen. Zwischen schamloser Ausbeu- 
tung der Arbeitskraft und einem übernormalen Lohn 
besteht doch immerhin ein Unterschied. Wenn aber 
eine Steigerung des Lohnes mit einer Verringerung 
der Produktion Hand in Hand zeht, kommt es not- 
wendigerweise zu Verhältnissen, wie sie nach dem 
belgischen Blatt in Basel bestehen. 

Das vorliegende Problem verliert nichts von 
seiner Bedeutung, selbst wenn die mitgeteilten Tat- 
sachen nicht genau der Wirklichkeit entsprechen, 
sondern entstellt sein sollten. Auf jeden Fall ist die 
Frage einer genaueren Prüfung wert und wir wer- 
den nicht ermangeln, die Leser unseres Blattes 
weiterhin auf dem laufenden zu halten.» 
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Wirtschaitlicher Wochenbericht. 

Für die zurzeit geplante eidzenössische Münz- 
und Währungsreform sind auch wichtige Verände- 
rungen an den schweizerischen Scheidemünzen in 
Vorschlag gebracht. Bei dem grossen praktischen 
Interesse, das die so viel mit Scheidemünzen um- 
gehenden Konsumvereine an dieser Frage haben, ist 
eine Orientierung über diese Vorschläge und die 
sonstigen möglichen Reformen wohl angebracht. 
Der wichtigste Reformvorschlag geht dahin, auf das 
Silbergeld gänzlich zu verzichten und die Scheide- 
münzen von höherem Wert, also die Stücke von 
einem bis fünf Franken ebenfalls aus Nickel auszu- 
prägen. Als Grund wird angeführt, dass das Nickel 
sich als das geeignetste aller Münzenmetalle erwie- 
sen hat. Gegen chemische Einflüsse ist es fast so 
widerstandsfähig wie die Edelmetalle, übertrifft sie 
aber an Härte und Festigkeit ganz bedeutend, so dass 
Nickelmünzen sich am wenigsten abnützen. Die 
Schweiz, die seinerzeit als erster Staat das Nickel 
zur Münzprägung verwendete, hat damit einen sehr 
guten Griff getan, wie die Nachahmung ihrer Nickel- 
münzen durch viele andere Staaten beweist. Man 
könnte also aus technischen Gründen die Ausprägung 
möglichst vieler Münzen in Nickel durchaus gut- 
heissen, aber man könnte noch weiter gehen und die 
Frage aufwerfen, ob man heute nach den grossen 
Fortschritten der Metalltechnik in den letzten Jahr- 
zehnten nicht Metallegierungen hat, die sich zur 
Ausmünzung noch besser eignen als Nickel, z.B. 
rostfreier Stahl wegen seiner grösseren Härte und 
Unverwäüstlichkeit oder Aluminiumlegierungen we- 
gen ihrer grösseren Leichtigkeit. Der grösste Nach- 
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Mit- Zahl Betriebs- 
Verein Abschluss glieder-, der pro beim in9y über- N. are j Zuweisungen 
zahl Läden Total BuT mm gohugg | Mückvergütung | ehren an dran 
Mitglied. Total Waren- in Fr 07 Reservefonds | 
umsatz . ® | 
Aarberg 2. 10.27 467 3 | 232235! 497| 108,149 32,147 14,0 1) 16,688 11,557 6| 2,400 | 2,000 
Bellinzona | 30. 9.27 | 1,482 | 10 | 995,527 | 672| 707,322 142,569 14,3 24.767 24,750 | 3 _ _ 
Bremgarten b. B. | 1.10.27 IH 1 92,014 639) 41,571 8,870 9,6 7,227 5,820 | 7 200 | 1,200 
Brugg . .| 39. 9.27 | 1,524 8 |1,404,689| 922| 594,528 170,219 12,1. )116,094 |')102,094 |')10 6,000 | 8,000 
Delsberg . .| "30. 9.27 | 3,172 | 14 |1,786,647 | 563 | 886,846 252,762 14,1 133,785 109,200 | 7 13,743 | 9,800 
Derendingen . 30. 6.27 ? 8| 349,910 ? 271,279 53,699 115,3 6,834 = —.| 6.834 _ 
Einsiedeln | 30. 9.27 | 680 | 3! 330,568| 5925| 174,565 25441 |77| 31,885 24,58 du — 6,377 
EIRET 8 31. 8.27 135 2 145,559| 787| 883,225 18,033 12,4 13,018 9,773 Bu. 727 2,400 
Gelterkinden 30. 9.27 550 4| 470,645) 811| 317,653 | 41,039 | 87 47,698 40,600 | 10 1735 | 4,961 
Krattigen . 30. 9.27 130 1 124,551 958 | 52,306 10,396 | 8,3 10,576 ? 8 985 1,900 
Langenthal 30. 9.27 | 1,165 6 | 807,296 | 6093| 469,446 | 122,618 15,2 52,323 37,080 | 6 7,199 | 8,000 
Leissigen . 32.927| 1282| ı 96,000. 857 | 44,340 9,588 10,0 8,186 5485| 7 = 2,500 
Matzendorf 31,,.9:07 70 l 37,528 822) 26,439 8,477 14,7 2,996 2,278 '6u.5 603 _ 
Oberhofen a. Th. | 30. 9.27 325 5 185,361 565 | 116,617 26,996 14,6 9,453 8,846 6 525 _ 
Oberurnen 30. 9.27 60 1 54,206 903) 28,360 5,658 10,4 3,421 3,260 10,6u.4 = 161 
Papiermühle . . 1.10.27 8579| 4, 497,919) 860| 220,417 47,290 | 9,5 42,529 30,421 |8u.6) 3,787 | 7,600 
Rapperswil,St.G. | 1.10.27 282 3 199,567  708| 116,223 26,301 13,2 13,922 10,894 | 6 _ 2,978 
Roggwil (B.) 30. 9.27 420 2, 320,859 764| 187,178 48,774 15,2 26,636 20,850 | 7 _ 5,327 
Schönbühl, Gem. Urtenen 1.10.27 263 1 193,955 | 737 109,084 25,286 13,0 18,666 13,837 | 8| 2,000 | 2,700 
Schwarzenburg . | 30. 9.27 253 1 100,427 397 65,632 | 10,679 10,6 9,362 6,383 | 7 | 1,000 1,979 
Seewis i.Pr.. 30. 9.27 154 2 174,440 1,133 | 115,038 17,608 10,1 | 12,439 7187| 7 3,000 | 1,552 
Seftigen 30. 9.27 462 3 | 266,170| 576| 118,445 | 27,319 10,3 19,926 14,350 | 7 1,800 | 3,700 
Solothurn . 31. 8.27 | 4,534 | 18 | 3,156,390 696 | 1,441,156 454,970 "14,4 173,164 159,609 |7,5u.2 E= 12,000 
Spiez 30. 9.27 536 4 | 23920991 4416| 98,437 37,412 |15,6| °)9,892 | *)9,892 | ? | _ —_— | 
Thörishaus 30.9271 2183 2 101,097 | 760| 53,367 11,240 11,1 7,047 | 5,545 7u.5 _ 1,400 
Uettligen . 30. 9.27 170 1 89,377 | 52%6| 64,337 8,327 | 9,3 7,311 5,666 Bu. 42 1,500 
Uznach . 15. 10.27 143 1 125,518! 878| 71,991 9,654 | 77 9,985 8729 | 10 1,000 | 
Würenlos°) 30. 9.27 137 1 88,090 | 643) 55,612 5707 | 65 8,109 6,850 l0u. 7 _ 1,259 | 
Wynau . 30. 9.27 281 1 236,633 842 | 174,628 20,220 | 85 20,508 16,500 | 8 2,000 | 1,500 | 
Zweisimmen . 30. 9.27 301 2. 204,838) 681| 115,196 11,842 | 5,8 11,149 9,149 | 5 u 2,000 
') Rabatt inbegriffen. *) Rabatt. ®, 9 Monate. *) Ohne Einbezug des Umsatzes im Rabattverkehr 18,2. 


teil der grösseren Stücke unserer heutigen Scheide- 
münzen ist ihre Schwere und der Vorteil des Papier- 
geldes seine Leichtigkeit. Je mehr es gelingt, das 
Scheidemünzengeld möglichst leicht zu machen, desto 
leichter wird es sich einbürgern. Aus diesem Grunde 
möchte die Verwendung einer geeigneten Aluminium- 
legierung zur Ausprägung von Scheidemünzen durch- 
aus der Prüfung wert sein. Auch wäre es sehr wün- 
schenswert, die Münzen so auszuprägen, dass mög- 
lichst wenig Schmutz daran haften kann, damit sie 
dauernd ein sauberes Aussehen bewahren. 


Vom währungspolitischen Standpunkt kann man 
nicht nur kein Bedenken gegen die Ausscheidung 
des Silbers aus dem Geldumlauf geltend machen, 
sondern kann sie nur empfehlen. Durch den völligen 
Verzicht auf das Silber würde zum Ausdruck ge- 
bracht, dass die schweizerische Währung ausschliess- 
lich auf dem Golde ruht. Silber und Gold nebenein- 
ander im Geldumlauf zu haben, hat immer wieder zu 
Störungen geführt. Es ist trotz der heutigen Ent- 
wertung des Silbers nicht ausgeschlossen, dass die 
Silberpreise so hoch steigen, dass die Silbermünzen 
überwertig werden, wie es im Weltkrieg auch der 
Fall war, dann verschwinden sie aus dem Geldumlauf 
und es würde ein beständiger Mangel an Münze 
entstehen. 
im Falle einer neuen Währungskrise, die dazu nö- 
tigen könnte, die Banknoten mit Zwangskurs auszu- 
statten, die Silbermünzen von ängstlichen Leuten 
chamstert werden. Will die Schweiz ihre Währung 


Jahresabschlüsse von 


Warenumsatz Warenbezug Betriebskosten 


Es ist ferner nicht ausgeschlossen, dass | 


' Verteilung des Betriebsüberschusses 


auf das Gold stellen, so ist es am besten, jedes andere 
Metall aus dem Geldumlauf fernzuhalten, dessen 
Preisentwicklung den ihm beigelegten Münzwert 
möglicherweise übersteigen kann und diese Gefahr 
droht immer noch am ersten beim Silber. Einen 
Schutz gegen die Inflation und gegen eine Entwer- 
tung der Währung bietet das Silber in keiner Weise 
und wenn einige Volkskreise noch in dem Irrtum 
leben, dass das Silber vollwertiges Geld sei, so kann 
eine solide Währungspolitik doch nicht auf Irrtum und 
Täuschung bauen. 


Eine andere wichtige Frage geht dahin, ob man 
Gold in Verkehr bringen oder sich für alle höheren 
Werte mit einem reinen Papierumlauf begnügen soll. 
Heute ist ja in fast allen Staaten das Gold aus dem 
Geldumlauf verbannt, und statt dessen in den Kellern 
der Notenbanken angehäuft. Hier soll es angeblich 
bessere Dienste tun als im Publikum. Der unausge- 
sprochene Grund wird aber wohl sein, dass man die 
Proklamierung eines neuen Zwangskurses der Bank- 
noten, womit man im Falle eines neuen Krieges oder 
einer Revolution mit Sicherheit rechnen muss, viel 
leichter mit einem Papierumlauf als mit einem Gold- 
umlauf durchführen kann. Ob nun die Völker gut 
daran tun, die Regierungen in den Stand zu setzen, 
nach Belieben Zwangskurs und Uneinlösbarkeit der 
Noten zu dekretieren, das ist eine Frage, worüber 
zum Glück der Finanzminister und Bankfachmänner, 
die Steuerzahler nicht viel nachdenken. Aus prak- 
tischen Gründen könnte aber wohl die Wiederein- 
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Verbandsvereinen. 
3 | | Malen | VAR gar nd | | 
| ' Bank- | Waren- | Wert: | Liegen en m PA Obi | Amteil- | Hypo- | Reserve ’ 
Kasse ' guthaben vorräte san schriften schaften en Bank- ar dationen scheine theken fonds Verein 
ei Er sanulden Leder 
I 
| ] [ [ | 
1,804 9,118] 44,680 | 3,397 | 2,401 , 196,700) 330 — | 36188) — 14.200 | 114,400 ° 4,007 Aarberg 
1,474 283 | 148,600 ı 5,430 21,100 182,000 ' 4,001 235,068 8,483 u 32,510 52,600 = Bellinzona 
_ 14,315 9,828 - 800 15,300 | } 1,305 4,435 —_ 3,328 9,720 12,842 | Bremgarten b.B. 
565 | 173,233 | 66,999 | 30,783 | -10,420 192,227 2 80 221,476 16,500. 34,043 | 49,100 78,164 | Brugg 
18,277 | 149,566 | 260,752 28,647 119,044 188,000 | 61,000 ° 19,773. 412,664 | 136,900 u 44,000 | 94,600 ' Delsberg 
2,652 | u 77,128 En 4,400 1-4,000 | 3,914 | 168,883 _ —_ _ 100,000 —_ Derendingen 
12,791, 84,902 | 41,594 | 12,735| 5,352 | 46,900 l u u 42,547 8973 27,423 90,250 | Einsiedeln 
1,156| 36,582| nı8| — | 1000| — I a ne 37 — 35,292 | Elgg 
419 | 59,771 34,000 _ 16,877 62,500 | 2,104 20,674: 11,500 6,298 —_ 80,000 | Gelterkinden 
2,010 | 9,828 | 24,000 905 600 _ 3,100 —_ 25,413 _ _ | _ 6,500 | Krattigen 
8,584 | 137,481 | 116,638) 8,514 | 9,000 281,214 | 32,484 2,508 230,362 | 85,300 | 31,130 | 117,301 66,337 ' Langenthal 
_ 19,705| 9,263 | 317 625 57,708 3,415 - 32,066 9,000 2400 28,033 10,000 | Leissigen 
| 82 E— 30,987 | 1,855| 1,420 78,838| 2,583 | 21,419 _ 10,600 1,449 78,754 2,000 | Matzendorf 
ı 3,133) 6215) 82,000) — | 2300| 83,983) 5500| — 10,167) — | 12,626. 42,170 | 12,393 |, Oberhofen a.Th. 
2,021 10,061 4,937 | 2,707 | 3,400 —_ 1 671 7,671 _ 5,606 _ 4,918 | Oberurnen 
| 3,338 | 152,381 | 93,887 | 7,026 | 6,950 | 245,000 5,550 | — 268,905 17,000 17,587| 89,420 | 86,163 | Papiermühle 
3,382 | 14,104! 63,932| 2,841 1,200 4,080 _ 51,191 = 14,194 _ 10,000 |, Rapperswil,St.G. 
| 4,909 | 293,873 127,845 _ 66,803 72,000 | 6,322 1,460  -431,676 30,400 8180| 25,500 52,315 | Roggwil (B.) 
2,308 | 60,224 | 19,642 — | 17,200 48,000 | 4,000 | 95| 69,8% _ 12,933 15,000 31,700  $ehönbühl, Gem, Urtenen 
| 1,974 26,609| 6,000 | 1,397 | 33,000 21,090 1 | 18,987 _ 28,100 5,120 12,000 13,075 | Schwarzenburg 
| 1,832 | 77,302 | 21,071 | 15,025 | 3,600 | 56,000 ı| — [1058| — 3,080 16,000 | 16,911 | Seewis i. Pr. 
1,106 | 22,051 | 74,600| — | 5,000 , 135,200 11,700 | 8,374 102,069) 6,650 12,476) 67,963 | 36,700 | Seftigen 
120,734 | 443,883 | 442,226 | 19,350 32,700 | 1,066,887 | 20,000 | 6,386 836,119 373,600 — | 342,515 | 281,245 | Solothurn 
6,393 1,779 | 123,890 | 7,795 3,500 169,730 | 11,328 | 96,705 116,212 15,000 | 11,269! 80,950 1,000 | Spiez 
2,729 2,849 | 27,746 _ 600 48,900 966 -- 19,424 = 5,439 36,000 10,600 | Thörishaus 
\ 845! 12,000 | 15,030 _ 1,300 31,000 ws 21 11,600 5,329 10,000 25,000 | Uettligen 
1,104 | 20,386 | 2,140 _ 41,375 = 1 11,119 23,656 _ 3,433 .. 13,531 | Uznach 
1,564 2,064 16,091 | 4,285 22,600 — 700 —_ 26,099 _ 5,057 - 8858 | Würenlos 
ı 2,422| 35,218| 23,335 —_ 6,200 31,997 | 420 u = 26,200 5,338 8,000 42,859 | Wynau 
| 266 132,788 | 16,515 er 15,496 - 1 _ 107,257 —_ 6,545 42,114 | Zweisimmen 


führung der Goldmünzen befürwortet werden. Dann 
könnte man die meisten Zahlungen aus dem gleichen 
Beutel machen, brauchte nicht bei so vielen Käufen 
zugleich die Brieftasche und das Portemonnaie zu 
ziehen. Es wäre sogar empfehlenswert, den Fünfzig- 
frankenschein durch ein Goldstück von fünfzig Fran- 
ken zu ersetzen, das ia kaum viel grösser ausfallen 
würde als das jetzige silberne Zweifrankenstück und 
darum niemandem unbequem sein könnte. Es wäre 
münztechnisch und währungspolitisch die beste Ein- 
teilung des Geldes, wenn die Scheidemünzen aus 
minderwertigem Metall, die höheren Münzen aber 
aus vollwertigem Gold hergestellt würden und die 
Papierscheine ausschliesslich für Beträge reserviert 
blieben, für die selbst die Goldmünzen zu gewichtig 
und unhandlich sind. Freilich stösst die Verwirk- 
lichung der Forderungen der Logik auch im Geld- 
wesen manchmal auf Hindernisse, denen selbst die 
beste logische Begründung nicht gewachsen ist. 


Indexzifier des V.S.K. Die vom V.S.K. be- 
rechnete Indexziffer steht am 1. Juli mit 154,6 Punk- 
ten um 1 Punkt höher als am 1. Juni 1928 und um 
2 Punkte tiefer als am 1. Juli 1927. Die Erhöhung 
der Indexziffer gegenüber dem Vormonat ist ledig- 
lich auf den nun sozusagen allgemein durchgeführten 
Uebergang von den Kartoffeln alter zu den Kar- 
toffeln neuer Ernte zurückzuführen. Im übrigen 


zeigen die Preise eher leicht sinkende Tendenz. Die 
eingehenden Mitteilungen erfolgen in der nächsten 
Nummer. 


Allgemeiner Consumverein beider Basel. Der neugewählte 
Genossenschaftsrat des A.C.V., der sich nunmehr aus 69 Mit- 
gliedern der bürgerlichen Gruppen, 34 Sozialdemokraten und 
31 Kommunisten zusammensetzt, trat am 26. Juni unter dem 


Vorsitz des abtretenden Präsidenten E. Arnold zur konsti- 
tuierenden Sitzung zusammen, Mit Ausnahme eines erkrankten 
Mitgliedes waren sämtliche 134 neu- und wiedergewählten 
Genossenschaftsräte anwesend. 

Von kommunistischer Seite lag eine Interpellation vor mit 
der Anfrage an die Verwaltungskommission, ob sie bereit sei, 
die A.C.V.-Mitglieder im «Gen. Volksblatt» zur Annahme der 
am 7./8. Juli zur Volksabstimmung kommenden staatlichen 
Subventionierung der Wohngenossenschaft «Lange Erlen» auf- 
zufordern. Zentralverwalter Angst beantwortete die Inter- 
pellation dahin, dass die Verwaltungskommission bereits dem 
Komitee für Annahme der Vorlage, in dem sie auch vertreten 
ist, die Spalten des «Gen. Volksblattes» zur Verfügung gestellt 
habe. Er besprach sodann die grundsätzliche Seite der Frage 
und bejahte die Notwendigkeit für den A.C.V., entsprechend 
seinen Statuten im Interesse des genossenschaftlichen Woh- 
nungsbaues in einer derartigen Volksabstimmung Stellung zu 
beziehen. Der Interpellant erklärte sich befriedigt. (Die 
Vorlage ist in der Volksabstimmung mit wuchtigem Mehr an- 
genommen worden. Es handelt sich um eine staatliche Sub- 
vention von Fr. 250,000.— & fonds perdu an eine Genossen- 
schaft zur Erstellung von Einfamilienhäuschen für kinderreiche 
Familien.) 

Nach Erledigung der Interpellation referierte Präsident 
Arnold über die Wahl des Genossenschaftsrates und bean- 
tragte namens des Bureaus Validierung der Wahlen. Wenn 
auch einzelne kleine Unregelmässigkeiten beim Wahlgeschäft 
vorgekommen sind, so vermögen diese doch nicht das Wahl- 
ergebnis zu beeinflussen. Dem Antrag auf Validierung wurde 
ohne Diskussion mit grosser Mehrheit zugestimmt. 
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Bevor nun zu den Wahlen geschritten wurde, verlas L. 
Roulet eine Erklärung der sozialdemokratischen Gruppe, laut 
welcher diese für Ueberlassung des Präsidiums des Genossen- 
schaftsrates an die kommunistische Gruppe eintritt. Ein Gegen- 
vorschlag zur kommunistischen Nomination lag allerdings 
nicht vor. 


“ Die Wahlen ergaben 
wählt: 


Als Präsident des Genossenschaftsrates E. Baumgartner 
(komm.), als Vizepräsident B. Gutzwiller (bürgerl.) und als 
Beisitzer E. Diriwächter, A. Erb, E. Reinacher, E. Baldinger 
und J. Siegenthaler. 

Als Mitglieder des Aufsichtsrates 16 Vertreter der bürger- 
lichen, 8 Vertreter der sozialdemokratischen und 7 Vertreter 
der kommunistischen Gruppe, nämlich E. Arnold-Gafner, H. 
Hess-Vaterlaus, L. Klethi-Burger, Ch. Müller-Suppiger, Dr. OÖ. 
Schär, M. Zgraggen, G. Essig-Riesterer, A. Haerry, M. Monsch- 
Casparis, J. Kiefer-Essig, J. Rickenbacher, E. Rudin-Häring, 
G. Gass-Gysin, P. Seiler-Bohrer, Ch. Boss-Schaub, J. Stadel- 
mann-Wenger, A. Baumgartner-Fuchsloch, F. Gschwind-Wyss, 
A. Grieshaber-Gloor, J. Geering-Roth, L. Roulet-Meier, J. 
Münch-Siebenmann, K. Senn-Strohbach, A. Heckendorn-Gass, 
M. Bodenmann, J. Buser-Bär, Marie Dübi-Baumann, A. Keller- 
Riesenmann, K. Kromer-Thomi, H. Wirz-Blumer, L. Wobhler- 
Müller. 


Während der Ermittlung des Wahlresultates beantwortete 
Zentralverwalter E. Angst eine von M. Bodenmann in letzter 
Sitzung eingebrachte Motion, wonach die Verwaltungskom- 
mission ersucht wird, die Errichtung eines Kaufhauses in Klein- 
basel zu prüfen. Der Motionär verwies zur Begründung auf 
den Raummangel, der sich bereits im Kaufhause an der Freie- 


folgendes Resultat: Es wurden ge- 


strasse (Grossbasel) zeigt und der die baldige Errichtung eines | 


zweiten Kaufhauses wünschbar macht. Zentralverwalter Angst 
berichtete, dass zwar die Verwaltungskommission einige ihr 
zugegangene Liegenschaftsofferten prüfte, jedoch zur Auf- 
fassung kam, dass eine Notwendigkeit für Teilung des Kauf- 
hauses noch nicht besteht, indem die jetzigen Räume, mit 
Ausnahme kurzer Stosszeiten vor Festtagen, dem Verkehr 
noch zu genügen vermögen. Die Unkosten für ein weiteres 
Kaufhaus würden von dem zu erwartenden Mehrumsatz nicht 
aufgewogen. An ein weiteres Kaufhaus soll erst gedacht wer- 
den, wenn einmal der Umsatz im jetzigen (iebäude, der letztes 
Jahr rund Fr. 2,730,000.— betrug, auf 4 Millionen Franken 
angestiegen ist. Die Verwaltungskommission beantragte daher, 
auf die Motion zurzeit nicht einzutreten. Nach kurzer Dis- 
kussion wurde in namentlicher Abstimmung mit 68 gegen 64 
Stimmen Uebergang zur Tagesordnung beschlossen, 

Sodann wurde ohne Diskussion auf Antrag des Bureaus 
les (Genossenschaftsrates beschlossen, demselben statuten- 
gemäss einen Kredit von Fr. 22,000.— per Jahr zu bewilligen 
für die Ausrichtung der Entschädigung an die Behörden- 
mitglieder während der neuen Amtsperiode 1928—1931, 

Damit waren die Traktanden der konstituierenden Sitzung 
erledigt. Zum Schluss gab der Präsident noch bekannt, dass 
von der sozialdemokratischen Gruppe folgende Motion ein- 
gereicht wurde: 

«Die Verwaltungskommission wird ersucht, die Errichtung 
eines Arbeits- und Sozialamtes des A.C.V. beider Basel unter 
Mitwirkung der Gewerkschaften zu prüfen und dem Genossen- 
schaftsrat eine entsprechende Vorlage in dem Sinne zu unter- 
breiten, dass in diesem Amte, das dem Präsidenten der Ver- 
waltungskommission zu unterstellen wäre, alle Arbeiterfragen 
zusammenlaufen und nach der zweckmässigsten Methode und 
Erfahrung bearbeitet und von ihm Einstellungen auf den An- 
trag der einzelnen Betriebe nach einheitlichen Grundsätzen vor- 
genommen werden. Entlassungen würden erst dann rechts- 
kräftig, wenn die Zustimmung des Arbeits- und Sozialamtes, 
das auch alle übrigen Personalangelegenheiten vorzubereiten 
und zu besorgen hat, vorliegt. Es hat Vorgesetzte und Arbeiter 
zu genossenschaftlichem Handeln und Wirken systematisch zu 
beeinflussen. Ihm wären in jedem Betriebe dreigliedrige, von 
den Arbeitern und Angestellten des Betriebes gewählte Kom- 
missionen beizugeben, die das Personal beim Betriebsvorsteher 
vertreten sollen und gleichzeitig als Beirat des Arbeits- und 
Sozialamtes wirken.» 

Die konstituierende Sitzung des Aufsichtsrates fand am 
29, Juni 1928 statt. Zum Präsidenten des Aufsichtsrates wurde 
Dr. ©, Schär (bürgerl.) und zum Vizepräsidenten F. Gschwind 
(Sozialdem.) gewählt. In zwei weiteren Sitzungen nahm der 
Aufsichtsrat zur Frage der Reorganisation der Arbeitsweise 
im Bückereigewerbe Stellung. Die Verwaltungskommission 
wurde ermächtigt, beim eidg. Volkswirtschaftsdepartement um 
die Bewilligung des Dreischichtenbetriebes einzukommen und 
solchen nach erhaltener Bewilligung durchzuführen. St. 


6. Internationaler Genossenschajitstag. 
Allgemeiner Konsumverein Herisau. 


Das Wirtschaftsgebiet erstreckt sich auf die 5 Gemeinden 
Herisau, Schönengrund, Schwellbrunn, Urnäsch und Waldstatt. 
Der Genossenschaftstag gab uns Gelegenheit, etwas Leben in die 
allzu grosse Stille unserer Mitgliederkreise zu bringen. Er galt 
diesmal hauptsächlich unserer Bäckerei und Konditorei. Un- 
sere Textseite im «Genossenschaftlichen Volksblatt» wurde die- 
sen Betrieben gewidmet und mit dem Bilde des Bäckerei- 
gebäudes illustriert. Kurze Auszüge aus der Vereinsgeschichte 
gaben ein Bild vom Wesen und der Entwicklung der Brot- 
versorgung seit den Anfängen im Jahre 1868 bis zur Errichtung 
einer eigenen Bäckereianlage im Januar des Jahres 1914. 
Sämtliche Einkäufe in Bäckereiprodukten wurden am (Ge- 
nossenschaftstag doppelt gestempelt. Diese Vergünstigung fand 
hauptsächlich bei den wirtschaftlich schwachen und kinder- 
reichen Familien gute Aufnahme, Erireulicherweise hat uns der 
7. Juli einen nennenswerten Mehrumsatz an Bäckereierzeug- 
nissen gebracht und es ist nur zu wünschen, diese Besserung 
möge sich auch fernerhin bemerkbar machen. 

Sämtlichen 11 Filialen haben wir einen Besuch abgestattet 
und können mit Befriedigung sagen, dass wir überall eine 
tadellose Ordnung und dem Zwecke des Tages entsprechende 
Anordnungen angetroffen haben. Mit Blumen geschmückte 
Verkaufsräume und flotte Schaufensterauslagen gaben Anlass 
zur Freude, und nicht zuletzt deshalb, weil wir in der vom 
Personal geleisteten Arbeit ein Stück Aufopferung für die Ge- 
nossenschaft und ihre Mitglieder erblicken durften. Die Mit- 
glieder der Frauenkommission haben ebenfalls Hand angelegt. 
Eine willkommene Mithilfe leisteten diejenigen Genossenschai- 
terinnen, welche prächtig blühende Pflanzen zur Verfügung 
stellten; diese Mitarbeit sehen wir doppelt gerne, sie schafft 
Bindung untereinander und weckt das Interesse für die Sache 
in weiteren Kreisen. In allen Filialen wurde den Ausstellungen 
der «Coop»-Produkte volle Aufmerksamkeit geschenkt. 

Am darauffolgenden Sonntag, am 8, Juli, nachmittags, 
fanden sich Verwaltung und Personal beinahe vollzählig in 
Waldstatt zusammen. Nach einem kurzen Rückblick auf den 
Genossenschaftstag erhielt die Verkäuferin des Spezial- 
geschäftes Gelegenheit zur Berichterstattung über den von ihr 
in unserem Auftrag besuchten Spezialkurs zur Ausbildung von 
Verkäuferinnen und Verkäufern von Schuh- und Manufaktur- 
waren im Genossenschaftshause im Freidorf. Die lehrreichen 
Ausführungen fanden gute Aufnahme; wir hoffen, sie werden 
sich in der täglichen Praxis zum Nutzen der Genossenschaft 
auswirken, 

So haben wir auch dies Jahr den Genossenschaftstag in 
einfacher, schlichter Weise begangen und doch dürfen wir mit 
dessen Gelingen zufrieden sein, Allen Mitwirkenden herzlichen 
Dank! B. 


Konsumgenossenschait Lyss. 


Wie in den frühern Jahren so hat die Konsumgenossen- 
schaft Lyss auch dieses Jahr wieder den Internationalen Ge- 
nossenschaftstag in würdiger Weise festlich begangen. Nach 
aussen hin kam die Feier durch Schmücken der Verkauis- 
lokale mit Blumen gebührend zum Ausdruck. Auf den Abend 
luden die Aufsichtsbehörden die Mitglieder zu einer Feier in 
den Saal des Restaurants zum Rössli ein, welchem Rufe ca. 
450 Personen Folge leisteten, um einige Stunden fröhlicher Ge- 
selligkeit miteinander zuzubringen. In verdankenswerter Weise 
hat dieses Jahr Herr A. Flühmann aus Burgdorf, Mitglied des 
Vorstandes des Kreises Illa, das übliche Festreferat übernom- 
men. Ferner hat der Gemischte Chor Lyss zur Verschönerung 
des Abends das Seinige beigetragen. Bis zum Bersten war der 
Rösslisaal angefüllt, als unser Präsident, Herr G. Bürgi, kurz 
von 9 Uhr die Feier offiziell eröffnete und nach kurzen Be- 
grüssungsworten an die Anwesenden das Wort Herrn Flüh- 
mann erteilte. 

Ohne auf das für alle Genossenschafter leicht verständ- 
liche und dem Zwecke vorzüglich angepasste, ca. eine Stunde 
dauernde Referat näher einzutreten, möchten wir doch einiges 
daraus mitteilen. Der Referent wies auf die Organisationen des 
Grosskapitals und der Industrie hin, durch die ein kleiner 
Kreis von Aktionären mächtigen Einfluss auf weite Kreise des 
Volkes ausübe und nicht nur auf dem Geldmarkt, sondern 
ebensosehr auf dem Arbeitsmarkt ihre Macht zur Geltung 
bringe. Diese Kategorie der grossen Geldsäcke zeige uns den 
Weg, den wir zu gehen haben. Nur durch Zusammenschluss 
sei es möglich, jenen Mächten der Ausbeutung entgegenzu- 
wirken. Die Selbsthilfe durch die Genossenschaften sei das 
Wichtigste, um unsere Lage zu verbessern. Weiter wurde an- 
geführt, im Mittelstand höhre man so oft, man müsse leben 
und leben lassen. Das sei ein schönes Wort, aber man spüre 
bei uns nicht viel davon. Bis heute merkte dieser Mittelstand 
nicht, wie stark das Kapital gegen sein Interesse schafft, aber 
er wird auch noch zu dieser Erkenntnis kommen. Der Refe- 
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rent schloss mit den Worten: Durch die Gier des Kapitals nach 
Gewinn wird unsere Lebenshaltung herabgedrückt. Wie kön- 
nen wir uns dagegen wehren? Mit schönen Worten ist nichts 
zu machen, mit Beweisen kommen wir nicht auf, so bleibt als 
einziges Mittel, das uns gegen die Gewalt des Kapitals zur 
Verfügung steht, der Zusammenschluss in unsern Kreisen. 

Die lautlose Stille während des Vortrages, sowie nach 
Beendigung der starke Applaus bewies dem Referenten, dass 
seine Worte Anklang gefunden haben. 

Im zweiten, gemütlichen Teil gab der Gemischte Chor 
einige Liedervorträge zum besten; ferner wurden von einigen 
Töchtern verschiedene humoristische Theaterstücklein aufge- 
führt, was zur gehobenen, fröhlichen Stimmung der Versammel- 
ten wesentlich beigetragen hat. Längere Zeit machte es den 
Anschein, dass die alten und jungen Tanzlustigen diesmal nicht 
auf ihre Rechnung kommen sollten, weil sich erst später 
einigermassen Platz für das Tanzen schaffen liess. 

Die Feier des Internationalen Genossenschaftstages hat sich 
bei den hiesigen Genossenschaftern eingelebt, das beweist die 
jedes Jahr stärkere Beteiligung. Besonders die ältern Mit- 
glieder, Männer wie Frauen, wollen gerne einmal im Jahre 
einen fröhlichen Abend im Kreise der Genossenschaiftsfamilie 
geniessen. Wenn dann noch ein der Bedeutung des Tages an- 
gepasstes Referat zu hören ist und auf diese Art der Zweck 
unserer Bewegung stets von neuem betont wird, so ist dies 
gewiss für unsere Sache ein ganz vorzügliches Propaganda- 
mittel. Zum Schlusse nochmals besten Dank an Herrn Flüh- 
mann. Auf Wiedersehn ein andermal! r. 


Bibliographie 


Eingelaufene Schriiten. 


Historisch-Biographishes Lexikon der Schweiz. 40. Faszikel, 
Merandi-Morel. Je mehr man sich in alle Einzelheiten des 
H.B.L.d.S. vertieft, desto grösser wird die Anerkennung 
der ungeheuren Arbeit seiner zahlreichen Mitarbeiter, die 
es erlaubt, die einzelnen Faszikel in kurzer Zeit einanderiolgen 
zu lassen. 

Der 40. Faszikel ist vorwiegend eine Geschlechterdarstel- 
lung. Von andern Artikeln allgemeinen Interesses fanden wir 
einzig: Minionen, Monopole, Montreux. Von bedeutenden Ge- 
schlechtern erwähnen wir: Mercier, Merian, de Meuron, Meyer, 
Mind und Mittelholzer. Ueber Herrn Alfred de Meuron, Mitglied 
des Aufsichtsrates des V.S.K., finden wir die folgenden An- 
gaben: Alfred de Meuron, geb. 1857, Ingenieur und Publizist in 
Genf, am Bau der Saleve-Bahn beteiligt, Grossrat 1895—1910; 
Gründer und Direktor des Office social, Redaktor des «Coop&- 
rateur genevois», Präsident des neuen Blaukreuzvereins, des 
schweiz. Nationalkomitees zur Unterdrückung des Mädchen- 
handels, sowie des Verwaltungsausschusses des Internationalen 
Abolitionistenbundes. 


18. Bericht des Schweiz. Wirtschaftsarchivs in Basel 1927. 
Das nur seit 18 Jahren bestehende von Prof. Dr. F. Mangold 
verwaltete Schweizerische Wirtschaftsarchiv geht vor allem 
darauf aus, alles Material, gedrucktes und handschriftliches, 
zu sammeln, das über das Wirtschaftsleben der Schweiz Aus- 
kunft gibt und es für die Benützung geordnet bereitzustellen. 
Ausser dem, was der Buchhandel liefert, fallen in Betracht: 
Publikationen aller Art, wie Flugblätter, Eingaben, Zeitungsaus- 
schnitte, Statuten, Prospekte, Geschäftsberichte, Statistiken, 
Preislisten, Lehrbücher usw. — Die Benützung des Archivs hat 
im abgelaufenen Jahre ungefähr denselben Umfang erreicht wie 
1926. Die Zahl der Benützer betrug: 1910 Gründung, 1914 312, 
1918 726, 1922 1919, 1926 1801, 1927 1936. 


Die Wirtschaftskurve 1928, Heft 1. Die von der Frankiurter 
Societätsdruckerei reich dokumentierte Zeitschrift «Die Wirt- 


schaftskurve» bringt in ihrem Aprilheit anlässlich der Jubiläums- | 


feier des Zentralverbandes einen interessanten wirtschaftsstati- 
stischen Aufsatz über die Grosseinkaufsgesellschafit deutscher 
Konsumvereine von Hans Georg Pauls. In einem ersten Ab- 
schnitt wird die Entstehung und Entwicklung der Gesellschaft 
dargestellt, dem eine Skizzierung der organisatorischen Gliede- 
rung folgt. Die Hauptdarstellung fällt auf die Eigenproduktion, 
die in den letzten Jahren nach der Stabilisierung eine ungeahnt 
erfreuliche Entwicklung angenommen hat. Eine sehr instruktive 
graphische Darstellung des schematischen Aufbaues der G.E.G. 
und ihre organische Verbindung mit dem Zentralverband bildet 
den Abschluss der Untersuchung. 


Internationales Handwörterbuch des Genossenschaftswesens, 
herausgegeben von Prof. Dr. V. Totomianz. Der ersten, seiner- 
zeit hier besprochenen Lieferung sind nun rasch die zweite und 


dritte gefolgt. Damit ist das Werk mit 720 Seiten bis zum 
«Reichsverband der deutschen landwirtschaftlichen Genossen- 
schaften» gediehen. Der letzte vierte Band wird das Hand- 
wörterbuch demnächst zum Abschluss bringen. Die Schweiz ist 
mit einer Reihe von Angaben über Personen oder Genossen- 
schaften vertreten: Faucherre, Dr. H.; Freidorf; Gass, Christian; 
Genf; Genossenschaftliches Seminar; «Genossenschaftliches 
Volksblatt»; Gschwind Stephan: Hofwyl; Jaggi, Bernhard; 
Kündig, Dr. R.; Meyer, Ulrich; Munding, Dr. K.; Mutschler, 
Christian; Pestalozzi, Heinrich; Pictet Edmond; Pronier, Henri. 
Als Mitarbeiter nennen wir folgende Genossenschafter in der 
Schweiz: Dr. Faucherre (Fellenberg — Genossenschaften im 
Pilanzen- und Tierreich — Hofwyl); H. Thurow (Genossen- 
schaftliche Ferien- und Erholungsheime); Dora Staudinger (Die 
Frau in der Genossenschaftsbewegung); Ulrich Meyer (Das 
Freidorf); C. Mutschler (Genossenschaften und Gewerkschaften). 

Das aufschlussreiche Werk sei den Genossenschaften wie 
auch einzelnen Genossenschaftern neuerdings zur Anschaffung 
empfohlen. 


Mühlensenossenschalt schweiz. Konsumvereine 


Aufsichtsratssitzung vom 14. Juli 1928. 

Anwesend sind 14 Mitglieder des Aufsichtsrates, 
sowie die drei Mitglieder der Direktion. Entschul- 
digt abwesend ist Herr J. Schlumpf, Bern. 

Der Rat beschäftigte sich in der Hauptsache mit 
dem schriftlichen und mündlichen Bericht über das 
2. Quartal 1928 und genehmigte diesen einstimmig. 

In der Diskussion wird eingehend und ohne dies- 
bezüglich einen Beschluss zu fassen, die Lage der 
Konsumbäckereien nach Publikation der Brotpreis- 
verhältnisse in der Schweiz durch die Preisbildungs- 
kommission des Eidg. Volkswirtschaftsdepartements 
besprochen. 


Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 
vom 13. und 17. Juli 1928. 


l. Der Konsumverein Baden hat zugunsten des 
Gienossenschaftlichen Seminars (Stiftung von Bern- 
hard Jaggi) Freidorf einen Betrag von Fr. 500.— 
überwiesen, der von der Verwaltungskommission 
bestens verdankt wird. 

2. Die Allg. Konsumgenossenschaft Bellinzona 
kann am 18. Juli 1928 auf eine 25jährige Tätigkeit 
zurückblicken. Die Verwaltungskommission wird 
dieser Genossenschaft ein Glückwunschschreiben 
zugehen lassen. 

3. Zur Vermeidung von Verwechslungen gibt 
uns der Konsumverein Turgi-Untersiggenthal und 
Umgebung in Turgi bekannt, dass alle seine Bestel- 
lungen für die Depots wie folgt zur Ausführung zu 
bringen sind: 

Alle Bestellungen ohne Depot-Angabe sind wie 
folgt zu adressieren: Postadresse: Turgi; Bahn- 
Station: Turgi. 

Für Depot Turgi: Postadresse: Turgi; Bahn-Station: 

Turegi. 

Für Depot Untersiggenthal: Postadresse: Ober-Sig- 
gingen: Bahn-Station: Turgi. 

Depot Station-Siggenthal: Postadresse: Station- 
Sigsenthal: Bahn-Station: Turgi. 

Depot Stilli: Postadresse: Stilli; Bahn-Station: 
Turgi. 

Depot Wil b. Turgi: Postadresse: 
Station: Turgi. 

Ebenso ist auch auf die richtige Benennung der 
Depots zu achten. Es geht nicht an, z. B. nur Depot 


Für 
Für 


Für Turgi; Bahn- 
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Siggenthal zu adressieren, da diese Bezeichnung für 
die Post ungenügend ist. Das ganze Siggenthal ist 
nämlich über eine Stunde lang und weist nicht 
weniger als 5 Poststellen auf. 

Die Departemente und Abteilungen werden er- 
sucht, obige Instruktionen genau zu beachten. 

4. Vom 10. bis 22. September 1928 iindet 
vom Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung von 
Bernhard Jaeggi) im Freidorf ein Kurs für das Ge- 
nossenschaftswesen statt, welcher zur Hauptsache 
für Verwalter, Vorstandsmitglieder, Revisoren, Pro- 
pagandisten und Verkäuferinnen bestimmt ist. 

Um den Angestellten des V.S.K. zu ermöglichen, 
diesen Kurs zu besuchen, hat die Verwaltungskom- 
mission, analog früheren Beschiüssen, beschlossen, 
denjenigen Angestellten, die sich an diesem 14tägigen 
Kurs beteiligen wollen, eine Woche Urlaub zu be- 
willigen, sofern die betreffenden Angestellten S Tage 
ihrer Ferien hiefür verwenden. 


1. Die Cooperativa svizzera di consumo in Pre- 
gassona hat in Ligaino eine Filiale eröffnet. Der 
Verein besitzt nun drei Verkaufslokale, für welche 
spezielle Fakturierung gewünscht wird. Warensen- 
dungen sind wie folgt zu adressieren: 

Cooperativa svizzera di consumo in Pregassona. 


Succursale Pregassona, posta Pregassona, Bahn- 
station Lugano. 
Succursale Bosciorera, posta Pregassona, Bahn- 


station Lugano. 

Succursale Ligaino, posta Pregassona, Bahnstation 

Lugano. 

2. Der Konsumverein Bauma hat das Telephon 
eingerichtet. Aufruf Bauma No. SS. 

3. Der Kreisverband VI des V.S.K. übermittelt 
die Vorschriften über die Revisionsstelle des Kreis- 
verbandes VI, wonach die obligatorische Revision 
für sämtliche Kreisvereine beschlossen worden ist. 
Diese Vorschriften erhalten die Genehmigung der 
Verwaltungskommission. Die Treuhandabteilung 
wird beauftragt, die vorkommenden Revisionen 
durchzuführen. 

4. Im «Volksrecht» No. 164 vom 16. Juli 1928 ist 
ein Artikel erschienen, betitelt: «Der V.S.K. für 
Musys Lohnabbaupolitik». Dieser Artikel nimmt Be- 
zug auf den im «Bulletin» des V.S.K. No. 159 vom 
11. Juli 1928 erschienenen wirtschaftlichen Wochen- 
bericht. Unserer Auffassung nach zieht das «Volks- 
recht» aus diesem Wochenbericht vollständig unrich- 
tige Schlüsse. Die Verwaltungskommission stellt 
fest, dass der Wochenberichterstatter weder der 
Verwaltungskommission oder den Beamten des 
V.S.K. angehört, noch ein Beamter eines Bank- 
betriebes ist. Der Verfasser unseres Wochenberich- 
tes hat sich dagegen die Aufgabe gestellt, rein sach- 
lich gewisse wirtschaftliche Fragen zu behandeln. 
Die Verwaltungskommission hat dem Berichterstat- 
ter irgendwelche Verpflichtungen nicht auferlegt und 
lässt ihm in seiner Meinungsäusserung freie Hand. 
Der unvoreingenommene Leser des erwähnten 
Wochenberichtes wird nicht herausfinden, dass der 
V.S.K. Lohnabbaupolitik treibt. Der V.S.K. hat 
sich mit dieser Frage nie beschäftigt und hat auch 
nicht die Absicht, sich in diese Angelegenheit einzu- 
mischen. Wir erachten es deshalb nicht als richtig, 
wenn das «Volksrecht» Schlüsse folgert, die dazu 
angetan sind, irrige Auffassungen zu verbreiten. 

5. Der Kreisverband VI des V.S.K. (Urkantone) 
teilt mit, dass die diesjährige Herbstkreiskonferenz 
am 21. Oktober 1928 in Einsiedeln stattfinde. 
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Anfrage. 


Die Konsumgenossenschait Schüpien steht vor dem An- 
kaufe einer neuen Kaffeemühle. Welches System ist zu 
empfehlen für das Vermahlen eines jährlichen Quantums von 
ca. 1200 kg Kaffee? 

Geil. Auskunft verdankt zum voraus die Verwaltung der 
K. G. Schüpfen, Bern. 


Nachfrage. 


D° Allg. Konsumverein Affoltern a/A. sucht auf 1. Oktober 
1928, eine tüchtige Verkäuferin, zur Uebernahme einer 


neuen Filiale in Hedingen, Bevorzugt wird solche mit Familie, 
da Magazinerdienst sowie Aushilfe im Service benötigt wird. 
Zur Verfügung steht eine 4-Zimmer-Wohnung. Anmeldungen 
mit Zeugnisabschriften sind zu richten an das Präsidium des 
Verwaltungsrates Herrn Walter Honegger, Hedingen. 


erkäuferinstelle im Depot Illnau ist auf 1. Oktober neu zu 
besetzen. Jahresumsatz 70—80,000 Franken. Kaution 
2000 Franken. Kenntnisse in Lebensmittel-, Manufaktur- und 
Merceriewaren unbedingt erforderlich. Schöne, sonnige Vier- 
zimmerwohnung im Depot. Anmeldungen an den Präsidenten 
Herrn Hermann Hintermeister, Rikon-Effretikon bis 18. August 
1928. 


Angebot. 


uverlässiger, selbständiger Arbeiter, in allen Teilen der 

Bäckerei durchaus bewandert, sowie mit guten Kenntnissen 
der Konditorei, sucht Stelle. Prima Referenzen stehen zu 
Diensten. Offerten sind zu richten an Willy Trachsler, Dorf- 
gasse 396, Horgen (Zch.). 


Selbständiger Bäcker-Konditor, verheiratet, 32 Jahre alt, 
sucht Stelle in Konsumbäckerei. Auf Dampf- und elektri- 
sche Oefen gut eingeführt. Offerten unter Chiffre K. W. 96 
an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Billig zu verkaufen eine gut erhaltene 


Knetmaschine für ca. 250 kg Teig 


(Fabrikat Herbst in Halle) mit 3 ausfahrbaren Knet- 
mulden. — Auskunft: Allgem. Consumverein beider 
Basel, Abteilung Bäckerei, Birsigstrasse 14. 


Infolge Erstellung eines grösseren Backofens, 
ist ein sehr gut erhaltener 


Dampfbackofen, 2', Herd 
(Werner & Pfleiderer) 
und eine sehr gut erhaltene 


Knetmaschine 


derselben Fabrik, äusserst günstig abzugeben. Monteur 
der genannten Fabrik steht zur Verfügung. 


Alldemeine Konsumsenossenschait Grenchen. 


„Co:op' SchoKolade 


Dieselbe ist Sut, Sesund und billig 


Redaktionsschluss: 19. Juli 1928. 


Buchdruckerei des Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) Basel 


